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COPA: Berlakovich folgt Reisecker 
Vorreiterrolle Österreichs in Europa weiter verankern

Niki Berlakovich, Präsident 
der LK Burgenland, folgt ab 
September Franz Reisecker als 
Vertreter Österreichs beim EU-
Bauernverband COPA nach. 
„Wir sind davon überzeugt, 
dass Berlakovich durch seine 
Erfahrung auf internationaler 
Ebene bestens für dieses Amt 
geeignet ist“, betont LK-Öster-
reich Präsident Moosbrugger. 
Berlakovich (59) stammt aus 
dem Burgenland, absolvierte 
die Universität für Bodenkul-

tur, war u. a. Agrar- und Um-
welt-Landesrat sowie Land-
wirtschafts- und Umwelt-
minister. „Unser besonderer 
Dank gilt Franz Reisecker. Er 
hat nicht nur mit enormem 
Fachwissen und Engagement, 
sondern auch jeder Menge dip
lomatischem Geschick die In-
teressen unserer Bäuerinnen 
und Bauern auf EU-Ebene ver-
treten“, betont Moosbrugger. 
Reisecker war seit 2015 Vizeprä-
sident der COPA.

Investitionen in 
die Zukunft  

Josef Moosbrugger 
Präsident der LK Österreich

Die Entlastungs- und In-
vestitionsmaßnahmen der 
Bundesregierung reichen 
von der verbesserten Risi-
kovorsorge in der Hagel-
versicherung über Entlas-
tungen im Bereich Steuern 
und Sozialversicherung 
bis hin zur Teilnahme an 
diversen Hilfs- und Härte-
fallfonds und zum Forst-
paket. Das alles dient dazu, 
betroffenen Land- und 
Forstwirten neue Perspek-
tiven zu geben. Denn diese 
leiden nicht nur unter feh-
lenden Absatzmärkten in 
Tourismus und Gastrono-
mie, sie verzeichnen auch 
wegen des Klimawandels 
schwere Schäden durch 
Dürre und Schädlinge. 
Mit diesen Schritten von 
Bundesregierung und Par-
lament ist gewährleistet, 
dass auch in Zukunft die 
Wünsche der Konsumen-
ten nach regionalen Le-
bensmitteln ebenso erfüllt 
werden können wie die 
Ansprüche von Wissen-
schaft und Gesellschaft, 
unser Klima dadurch 
zu schützen, dass fossi-
le durch nachwachsende 
Rohstoffe wie Holz ersetzt 
werden.
Diese Maßnahmen sind 
keine Geschenke, sondern 
Investitionen in die Zu-
kunft aller Österreicherin-
nen und Österreicher.

Hofübergabe in COPA: Berlakovich, 
Reisecker, Moosbrugger � Foto: LKÖ

Foto: Europäische Union
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Josef Siffert 
LK Österreich

Nach der Einigung der Staats- 
und Regierungschefs auf die 
mittelfristige Finanzplanung 
inklusive des Wiederaufbaupro-
gramms nach Corona und der 
Ankündigung der deutschen 
Agrarrats-Vorsitzenden Julia 
Klöckner, noch unter deut-
scher EU-Präsidentschaft ein 
fertiges Papier über die künftige 
GAP vorzulegen, beginnt nun 
ein mehrmonatiger intensiver 
Verhandlungsreigen, der in die 
Verabschiedung der EU-Agrar-
reform münden soll.

Wie sieht der frühere EU-Ag-
rarkommissar Franz Fischler die 
Ausgangssituation? „Die völlig 
unverständlichen Kürzungs-
ideen, die die größten Ein-
schnitte gerade im Bereich der 
politisch gewünschten Länd-
lichen Entwicklung gebracht 
hätten, sind mit diesem Bud-
get Vergangenheit“, so Fischler. 
Die nationalen Strategiepläne, 
die den Mitgliedsstaaten mehr 
Möglichkeiten an die Hand ge-
ben sollen, auf regionale Beson-
derheiten einzugehen, beurteilt 
er grundsätzlich positiv, erwar-
tet sich jedoch von Österreich, 

dass „man sich über unseren 
Plan intern rasch einigt. Denn 
nur so sind wir optimal für die 
Schlussverhandlungen gerüs-
tet“. Ebenfalls positiv sieht er 
alle Maßnahmen, die der Land-
wirtschaft eine stärkere Stellung 
in der Lebensmittelkette ver-
schaffen. Aber: „Das darf nicht 
nur am Papier stehen. Das muss 
alles gelebt werden.“ 

Humusbilanz und 
Förderdegression

Weiters schlägt er vor, sich 
stärker auf die Humuswirt-
schaft zu konzentrieren. Wa-
rum? „Weil Humus CO2 spei-
chert. Humus ist eine Kohlen-
stoffsenke.“ Fischler: „Wenn 
wir erreichen, dass Humus-
anreicherung ins europäische 
CO2-Handelssystem eingebaut 
wird, dann können die Land-
wirte sogar daran gewinnen.“ 
Er rechnet vor: „Die Tonne CO2 
soll künftig zwischen 30 und 
50 Euro gehandelt werden. 
Fünf Tonnen pro Hektar bräch-
ten dann 250 Euro/Hektar. 
Das ist mehr als die Direktzah-
lung.“ Daher sollte Österreich 
für diesen Weg auch im natio-
nalen Strategieplan gute Vor-

aussetzungen schaffen. Bei ei-
nem Punkt wird Fischler nahe-
zu nostalgisch, wenn er sich er-
innert, dass er schon vor rund 
20 Jahren vergeblich versucht 
hat, für die Flächenprämien 
EU-weit eine Degression bzw. 
eine Obergrenze einzuführen. 
Der Ex-Kommissar formuliert 
seinen Appell, hier nicht nach-
zulassen, als Ansporn für die 
heutigen Verhandler: „Die Ein-
führung einer Größenabhän-
gigkeit der Hektarprämien ist 
bis zum heutigen Tag offen. 
Dabei wäre das dringend not-
wendig. Denn riesige Betriebe 
haben nicht nur Kostenvor-
teile wegen ihrer Größe, sie 
können auch dank ihrer ho-
hen Flächenprämien nahezu 
zu Dumpingpreisen am Markt 
anbieten und bringen dadurch 
die Kleinen zusätzlich unter 
Druck.“ 

Die Farm-to-Fork-Strategie 
und die Biodiversitätsstrategie 
können das Herz des Agrarpo-
litik-Profis Fischler nicht wirk-
lich erwärmen. „Dass alle Maß-
nahmen klimarelevant sein 
müssen, klingt aufs erste Hin-
hören ja gut. Aber wie soll die 
Umsetzung gehen?“, fragt er 
und ergänzt: „Manche, die sich 

von außerhalb der Landwirt-
schaft, auch in Brüssel, in die 
Agrarpolitik einmischen, muss 
man wieder auf den Boden 
der Tatsachen zurückbringen. 
Denen fehlt schlicht der Rea-
litätssinn. Wir sollten uns ein 
populistisches Gehabe, dass 
alles, was mit Pflanzenschutz 
oder Dünger zu tun hat, zu ver-
teufeln sei, nicht leisten. Allein 
die Klimaveränderung mit Tro-
ckenperioden, neuen Schäd-
lingen und neuen Krankhei-
ten stellt den Agrarsektor vor 
ungeahnte Herausforderun-
gen. Ohne gezielten Einsatz 
von Pflanzenschutz oder Me-
dikamenten wird es da nicht 
gehen.“ Aufklärung und bes-
sere Kommunikation mit den 
Konsumenten sieht Fischler 
auch im Bereich der neuen 
Züchtungsmethoden für un-
abdinglich: „Genveränderun-
gen kommen in der Natur tag-
täglich vor. Diese Mutationen 
gezielt zu nützen, nennt man 
Züchtung. Gezielt damit zu ar-
beiten, um Pflanzen resisten-
ter gegen Trockenheit, Krank-
heiten oder Schädlinge zu ma-
chen, ist eine unverzichtbare 
Notwendigkeit, die aber offen-
siv erklärt werden muss. Hier 
müssen wir Klartext reden.“ 

GAP-Entscheidung muss rasch fallen
Jetzt braucht es in Österreich eine interne Einigung über die künftigen Programme.

� Fotos: LuizaPuiu, EU-Parlament 
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Für Österreichs Bäuerinnen 
und Bauern bringt die Eini-
gung der Staats- und Regie-
rungschefs beim EU-Budget 
endlich Sicherheit: Statt der 
ursprünglich geplanten Kür-
zung gibt es nun ein Plus von 
35 Mio. Euro für den Zeitraum 
von 2021 bis 2027. „Dieser Ver-
handlungserfolg des Bundes-
kanzlers ist ein Meilenstein in 
der österreichischen Agrarpo-
litik. Im ersten Vorschlag der 
Kommission war noch mit ei-
nem Minus von 770 Mill. Euro 

im Agrarbudget zu rechnen. 
Nun haben wir es nicht nur 
geschafft, die Ländliche Ent-
wicklung abzusichern, son-
dern sogar auszubauen und 
das gesamte Agrarbudget so-
mit um 35 Mio. Euro zu er-
höhen“, freut sich Landwirt-
schaftsministerin Elisabeth 
Köstinger. Für LK-Österreich-
Präsident Josef Moosbrugger 
ist „damit gewährleistet, dass 
wir den österreichischen Weg 
der Landwirtschaft mit starker 
Betonung der Ländlichen Ent-

wicklung weitergehen kön-
nen. Diese finanzielle Ausstat-
tung bietet Stabilität für die 
Gemeinsame Agrarpolitik und 
sichert auch in Zukunft unse-
re nachhaltige bäuerliche Fa-
milienlandwirtschaft, die der 
Markt nicht bezahlt.“ Auch 
Moosbrugger dankt dem Bun-
deskanzler, dass er „in den Ver-
handlungen konsequent seine 
Linie gehalten hat“.

Konkret heißt das Verhand-
lungsergebnis, dass für die 
GAP in Österreich im Ver-

gleich zur jetzigen Finanzpla-
nungsperiode jährlich 18 Mio. 
Euro (–2,6  %) weniger für die 
Säule 1, also für Direktzahlun-
gen, hingegen aber jährlich 
23 Mio. Euro (+4,2  %) mehr 
für die Säule 2, die Ländliche 
Entwicklung, zur Verfügung 
stehen werden. Ursprünglich 
hatte die Europäische Kom-
mission Kürzungen in der 
Höhe von insgesamt 770 Mio. 
Euro vorgesehen, nun gibt es 
ein jährliches Plus von 5 Mio. 
Euro (+0,4 %).

Vier Tage lang wurde in Brüssel hart über das EU-Budget verhandelt. �Foto: EU

Verhandlungserfolg: 
EU-Budget fixiert
Statt der ursprünglich geplanten Kürzung des Agrarbud-
gets gibt es für Österreichs Agrarbudget nun ein Plus von 
35 Mio. Euro für den Zeitraum von 2021 bis 2027.
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Arbeiten in der EU-Kommission 
vorwiegend gläubige Chris-
ten? Man weiß es nicht, aber es 
scheint so. Sieht man sich näm-
lich die jüngst veröffentlichten 
Strategien der Brüsseler Behör-
de zum Thema „Farm to Fork“ 
an, dann  kommt man zu fol-
gendem Schluss: Die EU-Kom-
mission setzt ihre Hoffnung, 
was die künftige Ernährung 
der 450 Millionen Konsumen-
ten in Europa betrifft, vor allem 
auf die wundersame Brotver-
mehrung, wie wir sie aus der 
Bibel kennen: Jesus konnte mit 
lediglich fünf Broten und zwei 
Fischen 5.000 Menschen satt 
machen!
Ob sich dieses Wunder wie-
derholen lässt, darf bezweifelt 
werden. Dennoch scheint die 
EU-Kommission fest daran zu 
glauben. Wie sonst ist es zu er-
klären, dass die vor Kurzem mit 
großem Medienwirbel präsen-
tierte „Farm to Fork“-Strategie 

derart widersprüchlich aus-
fällt: Die europäische Landwirt-
schaft soll künftig den Einsatz 
von Pflanzenschutzmitteln um 
50 Prozent und den von Dün-
gemitteln um mindestens 20 
Prozent reduzieren. Außerdem 
soll es zu einer Verringerung 
der landwirtschaftlichen Nutz-
fläche um mindestens zehn 
Prozent kommen. Gleichzeitig 
müssen aber mehr Menschen 
als bisher ernährt werden. 
Wie soll das funktionieren, 
wenn man außerdem bedenkt, 
dass der Klimawandel die Ern-
temengen in Europa und welt-
weit immer öfter durch extreme 
Witterungsereignisse dezimiert 
und ein erhöhter Schädlings-
druck ein Mindestmaß an 
Pflanzenschutz zwingend er-
forderlich macht? Und hat uns 
nicht gerade die Corona-Krise 
auf besonders drastische Wei-
se vor Augen geführt, dass Er-
nährungssicherheit eines der 

wichtigsten Ziele der EU blei-
ben muss? 
Gewiss, wir kennen die Sach-
zwänge der EU-Kommission. 
Wir wissen, dass der Klima-
schutz und die Erhaltung der 
Biodiversität wichtige Ziele 
sind. Wir wissen, dass man den 
agrarischen Betriebsmittelauf-
wand weiter optimieren muss – 
es ist ja im ureigensten Interesse 
der Landwirte, dass sie nur jene 
Dünger- und Pflanzenschutz-
mittelmengen einsetzen, die 
unbedingt notwendig sind. Wir 
kennen auch den Ehrgeiz man-

cher EU-Politiker, die sich mit 
der Verbreitung von einfachen 
Botschaften und beeindrucken-
den Zielen ein gutes Medien-
echo erhoffen. Wir erleben au-
ßerdem, dass die NGOs mittler-
weile einen enormen Einfluss 
auf die Politik und die Bericht-
erstattung ausüben. 
Eine differenzierte Betrachtung 
bleibt unter diesen Umständen 
oft auf der Strecke. 
Vielleicht meint es die EU-Kom-
mission mit ihren tollen Stra-
tegien ja wirklich gut mit den 
Landwirten. Aber dann sollte 
sie auch die Folgen dieser zum 
Teil gravierenden Eingriffe in 
den Agrarsektor umfassend 
berechnen und darlegen. Am 
Ende des Tages muss sich die 
Brüsseler Behörde nämlich fol-
gende Frage stellen: Können wir 
bei der nächsten Krise immer 
noch behaupten, es wären ge-
nug sichere und hochwertige 
Lebensmittel für alle verfügbar?

Gastkommentar

Die Präsidenten und Direk-
toren der Landwirtschaftskam-
mern tagen einmal im Jahr ab-
wechselnd in jeweils einem 
Bundesland, um die dortige 
agrarische Struktur aus erster 
Hand kennenzulernen. Dies-
mal war das Burgenland an der 
Reihe, den Gästen seine durch-
aus innovative und zukunfts-
orientierte Land- und Forst-
wirtschaft zu präsentieren. Gast 
dieser Tagung war auch Land-
wirtschaftsministerin Elisabeth 
Köstinger, die die Kammerspit-
zen über die jüngsten Maßnah-
men der Bundesregierung in-
formierte. Sie unterstrich, dass 
die Bundesregierung mit dem 
400 Millionen Euro starken In-
vestitions- und Entlastungspa-
ket neue Perspektiven für die 
heimische Land- und Forstwirt-
schaft schaffen wolle. „In Sum-
me sind es 22 Investitions- und 

steuerliche Entlastungsmaß-
nahmen. Damit haben wir in 
den vergangenen zwei Jahren 
120 Mio. Euro an Entlastungs-
volumen auf den Weg gebracht. 
Gleichzeitig investieren wir jetzt 
350 Mio. Euro in die Zukunft 
unserer Wälder.“ Josef Moos-
brugger, Präsident der LK Ös-
terreich, sieht im Entlastungs- 
und Investitionspaket die Basis 

für eine stärkere Marktorientie-
rung der Landwirtschaft: „Un-
sere Bäuerinnen und Bauern 
wollen ihr Einkommen in ers-
ter Linie über die Märkte verdie-
nen. Dazu brauchen sie jedoch 
Chancengleichheit, um mit 
Billigimporten, die unter weit 
niedrigeren Standards produ-
ziert worden sind, in Konkur-
renz treten zu können.“ Er for-

dert daher den Gesundheitsmi-
nister auf, endlich die im Regie-
rungsübereinkommen verein-
barte Herkunftskennzeichnung 
in der Gemeinschaftsverpfle-
gung und bei Verarbeitungspro-
dukten umzusetzen.

Für den Gastgeber LK-Präsi-
dent Niki Berlakovich sichert 
das Paket die Existenz der Bau-
ernfamilien. „Im Burgenland 
wird heuer die Ernte unter-
durchschnittlich, in manchen 
Regionen sogar stark unter-
durchschnittlich ausfallen. Bei 
vielen Standorten und Kulturen 
schätzen wir bis zu 35 Prozent 
weniger Ertrag.“ Berlakovich 
zeigt sich deshalb über das Pa-
ket erfreut, weil es beispielswei-
se eine Gewinnglättung über 
einen dreijährigen Durchrech-
nungszeitraum ermöglicht und 
den Ausbau der Versicherung 
von Dürreschäden vorsieht.

Präsident Moosbrugger und Präsident Berlakovich beim Familienbetrieb 
Kern in St. Andrä am Zicksee. Der Betrieb hat sich auf Ingwer spezialisiert.
� Foto: LKÖ

Betrieben neue Perspektiven geben
Spitze der Landwirtschaftskammern tagte im Burgenland: Entlastungspaket ein richtiger Schritt

Eine sehr wundersame Brotvermehrung

Franz Kamleitner 
AIZ, Wien
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Das Institut für Marketing 
und Innovation an der 
Universität für Bodenkultur 
Wien führte im Auftrag 
der Österreichischen 
Hagelversicherung eine 
Studie zu Motiven für den 
Kauf heimischer Lebens-
mittel und zur Bedeutung 
der Landwirtschaft in 
Österreich – gerade in 
Krisenzeiten – durch. 

Landwirtschaftsministerin 
Elisabeth Köstinger, der Vor-
standsvorsitzende der Öster-
reichischen Hagelversiche-
rung Dr. Kurt Weinberger und 
Studienautorin Univ.-Prof. 
Dr. Petra Riefler präsentier-
ten gemeinsam das Ergeb-
nis, das eindeutig ist: Öster-
reichs Landwirtschaft war 
ein verlässlicher Partner wäh-
rend der Corona-Krise. 91 % 
der Befragten bezeichnen die 
Landwirtschaft als systemre-
levant und fast genauso viele 
sind der Auffassung, dass die 
Landwirte eine stabile Versor-
gung mit heimischen Lebens-
mitteln in der Krisenzeit si-
cherstellen konnten. 

Familienbetriebe 
sichern Versorgung

„Unsere Bäuerinnen und 
Bauern produzieren Lebens-
mittel in exzellenter Qualität 
unter Einhaltung höchster 
Standards. Auch in Krisenzei-
ten! Gerade die Coronakrise 
hat gezeigt, dass sich die Ös-
terreicherinnen und Österrei-
cher auf unsere bäuerlichen 
Familienbetriebe verlassen 
können“, betont Landwirt-
schaftsministerin Elisabeth 
Köstinger. Regionale Lebens-
mittel würden geschätzt wie 
nie zuvor. Das verdeutliche 
auch die nun vorliegende Bo-
ku-Studie. „Dass 91 Prozent 
die Landwirtschaft zur sys-
temrelevanten Infrastruktur 

zählen, spricht für eine neue 
Wertschätzung von Produk-
ten und der harten Arbeit, die 
dahintersteht. Die Menschen 
haben ein immer stärkeres Be-
dürfnis zu wissen, woher ihre 
Lebensmittel kommen. Die-
sem Wunsch sind wir nach-
gekommen, indem wir Trans-
parenz bei unseren staatlich 
anerkannten Gütesiegeln ge-
schaffen haben: Ab jetzt gibt 
es nur noch das AMA-Gütesie-
gel, das AMA-Bio-Siegel und 
das neue Genuss-Regionen-
Siegel“, erklärt Köstinger. 

Um regionale Lebensmittel 
weiter zu fördern, setzt sich die 
Landwirtschaftsministerin 
zudem für die verpflichten-
de Herkunftskennzeichnung 
bei verarbeiteten Produkten 
und in der Gemeinschaftsver-
pflegung ein: „Wenn wir den 
Anteil regionaler Lebensmit-
tel in der Gemeinschaftsver-
pflegung, also in Kantinen, 
Krankenhäusern, Schulen 
und Kindergärten, erhöhen, 
dann erfüllen wir damit ein 
Bedürfnis der Menschen und 

stärken gleichzeitig unsere  
bäuerlichen Familienbetrie-
be.“

Rot-weiß-rote 
Einkaufskörbe

Haben wir in Österreich im 
Krisenfall ausreichend zu es-
sen? Die Frage ist im Zusam-
menhang mit Corona im 
wahrsten Sinne „virulent“ ge-
worden. Es gilt zu bedenken: 
Liegen Schiffe in den Häfen 
fest, können Flugzeuge nicht 
abheben und sind die Gren-
zen geschlossen, versiegen die 
globalen Lieferketten in einem 
atemberaubenden Tempo! 
Dazu Dr. Kurt Weinberger: „Er-
nährungssicherheit kann man 
nicht importieren! Faktum ist: 
Ohne unsere Landwirtschaft 
hätten wir alle nichts zu essen. 

Unsere Bauern leisten groß-
artige Arbeit, Tag für Tag! Lo-
kale Produktionsketten geben 
Sicherheit, stärken die Wirt-
schaft und sind besser für Kli-
ma und Umwelt. Wir müssen 
uns aber auch den anderen He-

rausforderungen stellen. Dazu 
gehört auch der Klimawandel. 
Daher benötigt die Landwirt-
schaft aufgrund der System-
relevanz weiterhin bestmög-
lichen Schutz. Auch unsere 
Kinder brauchen noch ausrei-
chend gefüllte rot-weiß-rote 
Einkaufskörbe!“ 

„Die Landwirtinnen und 
Landwirte in Österreich garan-
tieren eine ausreichende Ver-
sorgung. Wer heimisch ein-
kauft, sichert tausende Arbeits-
plätze innerhalb und außer-
halb der Landwirtschaft. Wenn 
nur 20 Prozent mehr heimische 
Lebensmittel statt weltgereis-
ter Produkte im Einkaufswagen 
landen, bedeutet das in Sum-
me ein Plus von 46.000 neuen 
Arbeitsplätzen. Außerdem wird 
das Klima durch die kürzeren 
Transportwege positiv beein-
flusst“, so der abschließende 
gemeinsame Appell für einen 
weiter andauernden Konsum-
patriotismus.  � www.hagel.at

Diese Seite entstand in Kooperation mit der 

Österreichischen Hagelversicherung

Landwirtschaft ist systemrelevant

Der Stellenwert der Landwirtschaft hat sich durch Corona erhöht und Regionalität liegt beim Kauf von Lebens-
mitteln voll im Trend. „Die Studie belegt die Wertschätzung der Verbraucher für regionale Produkte und heimische 
Landwirtschaft“, so die Studienautorin Univ.-Prof. Dr. Petra Riefler.�
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FiBL-Obmann 
Niggli: Aufgaben 
für UNO

Der neu gewählte Ob-
mann des Forschungsin-
stituts für biologischen 
Landbau (FiBL) Österreich, 
Urs Niggli, wurde vom 
UNO-Generalsekretär An-
tónio Guterres in die Wis-
senschaftsgruppe in Vor-
bereitung des Welternäh-
rungsgipfels 2021 berufen. 
Das globale Gipfeltreffen 
stellt grundsätzliche Än-
derungen der Landwirt-
schaft und Ernährung zur 
Diskussion: Die Transfor-
mation hin zu einer si-
cheren und nachhaltigen 
Ernährung für alle Men-
schen soll beschleunigt 
werden. Im Vordergrund 
stehen die Schonung der 
natürlichen Ressourcen, 
hauptsächlich der Boden-
fruchtbarkeit, der Biodi-
versität und der gesunden 
Umwelt. „Der große Druck 
auf weitere Ertragsstei-
gerungen für eine wach-
sende Menschheit kann 
gemildert werden, wenn 
weniger Lebensmittel ver-
schwendet und weniger 
Getreide als Tierfutter ver-
wendet werden“, so Nigg-
li. Weiters möchte er die 
Bedeutung von gut ausge-
bildeten Bäuerinnen und 
Bauern für die globale Er-
nährungssicherheit ein-
bringen. „Wir sind sehr 
stolz, dass mit Urs Niggli 
Österreich so prominent 
an der Vorbereitung des 
UN-Gipfeltreffens betei-
ligt ist“, freut sich Andreas 
Kranzler, Geschäftsführer 
von FiBL Österreich.

Seit März ist Andrea 
Wagner Vizepräsidentin 
der Landwirtschafts-
kammer Niederösterreich 
sowie neue Bio-Aus-
schuss-Vorsitzende der 
Landwirtschaftskammer 
Österreich. 

Christina Spangl 
LK Niederösterreich

Wagner sieht es als große Ver-
antwortung, für die Bäuerin-
nen und Bauern tätig zu sein. 
Aufbauend auf dem Zukunfts-
plan der Landwirtschaftskam-
mer Niderösterreich ist es ihr 
wichtig, Rahmenbedingungen 
zu schaffen, die den heimi-
schen Betrieben Perspektiven 
und damit unserer Landwirt-
schaft eine positive Zukunft ge-
ben. „Für mich ist klar, die Bäu-
erinnen und Bauern müssen 
sich darauf verlassen können, 
dass ihre Interessenvertretung 
die Herausforderungen mit 
Verantwortung und Zuversicht 
anpackt und mit aller Kraft für 
ihre Anliegen einsteht“, betont 
Wagner. „Es ist unsere gemein-
same Aufgabe und Verantwor-
tung, unseren Bäuerinnen und 
Bauern den Rücken zu stärken, 
Perspektiven zu schaffen, dafür 
zu kämpfen, dass es klare Rah-
menbedingungen für die Zu-
kunft gibt, und dort unter die 
Arme zu greifen, wo Unterstüt-
zung benötigt wird“, so Wag-
ner weiter.

Genauso wichtig ist es ihr, 
dass Bäuerinnen entsprechen-
de Rollen in verschiedenen 
Organisationen und Gremien 
einnehmen und bei wichti-
gen Entscheidungen der Land- 
und Forstwirtschaft mitre-
den. „Meiner Meinung nach 
braucht es Frauen und Män-
ner, um die Zukunft unserer 
bäuerlichen Familienbetriebe 

zu gestalten“, so Wagner. Eine 
der größten derzeitigen He-
rausforderungen im Bio-Be-
reich liegt in der Umsetzung 
der neuen Bestimmungen der 
EU-Bio-Verordnung bzw. in der 
Kurzfristigkeit der Umsetzung. 
Nach einem Audit der Europäi-
schen Kommission sind ver-

schiedene Ausnahmeregelun-
gen nicht mehr möglich, vor 
allem was die Weideverpflich-
tung betrifft. Für eine Reihe 
von Betrieben sind die Weide-
vorgaben aufgrund äußerer 
Umstände wie etwa keine bzw. 
kaum Weideflächen in Hofnä-
he, keine zusammenhängende 
Fläche, die eine sinnvolle Be-
weidung zulässt, stark frequen-
tierte Straßen oder Bahnüber-

gänge nicht möglich. Das ver-
unsichert viele Betriebe. „Die 
Bio-Bäuerinnen und -Bauern 
sind sehr bemüht, die Vorga-
ben ordnungsgemäß und so 
rasch wie möglich umzuset-
zen. Es braucht aber Rechtssi-
cherheit und praktikable Lö-
sungen. Das heißt, die Land-
wirte brauchen die notwendige 
Zeit, sich auf die neuen Regeln 
gründlich vorbereiten zu kön-
nen“, erklärt Wagner. Wich-
tig wäre daher eine Weiterfüh-
rung der Weideregelung 2020 
für die Übergangsjahre 2021 
und 2022 bis zum Beginn der 
neuen GAP-Förderperiode und 
die Verschiebung des Inkraft-
tretens der neuen Bio-Verord-
nung von 2021 auf 2023.

„Landwirte brauchen praktikable Lösungen und die notwendige Zeit, um 
neue Regeln umzusetzen.“� Foto: Wagner

Zur Person
Andrea Wagner, seit März 
Vizepräsidentin der LK NÖ 
und neue Bio-Ausschuss-
Vorsitzende der Landwirt-
schaftskammer Österreich, 
ist Bäuerin im Waldviertel. 
Gemeinsam mit ihrem Mann 
und Sohn führt sie einen 
Milchviehbetrieb in Pehendorf 
bei Rapottenstein.Wir müssen 

klare Rahmen-
bedingungen 
schaffen und 
dort unter die 
Arme greifen, wo 
Unterstützung 
benötigt wird.

Andrea Wagner

Wagner übernimmt Vorsitz 
des LKÖ-Bio-Ausschusses
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Franz Kamleitner 
AIZ

Das Phänomen „Bauern-Ba-
shing“ in den Medien tritt in 
mehreren EU-Mitgliedstaaten 
immer häufiger auf. Der Euro-
päische Bauern- und Genos-
senschaftsverband (Copa-Co-
geca) hat daher eine Umfrage 
gemacht und wollte wissen, ob 
sich Landwirte zu Unrecht am 
medialen Pranger sehen und 
wie sich das auf ihre Motivati-
on auswirkt. Die Ergebnisse fie-
len je nach Land unterschied-
lich aus.

Im Rahmen des halbjährli-
chen „Zuversichtsbarometers“ 
hat Copa-Cogeca 2.500 Land-
wirtinnen und Landwirte aus 
vier EU-Ländern (Deutsch-
land, Frankreich, Italien, Un-
garn) befragt, um in Erfahrung 
zu bringen, ob diese während 
des ersten Quartals 2020 den 
Eindruck hatten, wegen ihrer 
landwirtschaftlichen Prakti-
ken kritisiert zu werden. 

Das Ergebnis: Frankreich war 
am stärksten betroffen, die Be-
fragten berichteten dort von 
einer Zunahme an kritischen 
Kommentaren über ihre Ak-
tivitäten im öffentlichen Dis-
kurs. 75  % der französischen 
Landwirte gaben an, dass ihre 

agrarischen Praktiken kritisiert 
worden seien, und 48 % erklär-
ten, dass die Anzahl kritischer 
Bemerkungen im Vergleich zu 
den vorherigen Quartalen dra-
matisch angestiegen sei.

An zweiter Stelle liegt 
Deutschland, wo 59  % der be-
fragten Bäuerinnen und Bau-
ern angaben, dass ihre Tätig-
keit kritisiert wurde, während 
Kritik im öffentlichen Diskurs 
in Ungarn (38  %) und Italien 
(12  %) weniger Auswirkungen 
gehabt zu haben schien.

Bei der Frage, ob Landwir-
te bezüglich ihrer täglichen 
Arbeit direkter Kritik ausge-
setzt waren (hauptsächlich 
durch die sozialen Medien), lag 

Frankreich erneut vorne. Hier 
stimmten 26 % dieser Aussage 
zu, gefolgt von Deutschland 
mit 14 % und Ungarn mit 6 %.

Kritik mindert die 
Motivation

Gefragt, ob die erhaltene Kri-
tik ihre Motivation, weiter am 
Bauernhof tätig zu bleiben, be-
einträchtigt habe, stimmten 
12  % der italienischen Land-
wirtinnen und Landwirte die-
ser Aussage zu. Der hohe Pro-
zentsatz der erhaltenen Kritik 
in Frankreich führte dazu, dass 
31 % der Landwirte dort anga-
ben, dass die Kritik ihre Moti-
vation beeinträchtigt habe. In 

Deutschland war dieser Anteil 
sogar noch höher: 33  % der 
Befragten stimmten zu, dass 
öffentliche und direkte Kritik 
ihre Motivation beeinträchti-
ge. Die nächste „Zuversichts-
barometer“-Umfrage wird im 
Herbst veröffentlicht. Sie soll 
die Schwierigkeiten aufzeigen, 
mit denen die Landwirtschaft 
im Zuge der Covid-19-Pande-
mie zu kämpfen hatte. Damit 
könnten ihre Ergebnisse auch 
als Messlatte für die Wirksam-
keit der außerordentlichen 
Maßnahmen der EU-Kommis-
sion fungieren und zeigen, ob 
diese die Situation in den Mit-
gliedstaaten tatsächlich ver-
bessert haben.

Bauern leiden unter Kritik in Medien
Copa-Umfrage zeigt: „Bauern-Bashing“ betrifft besonders Landwirte in Frankreich und Deutschland.

Blick auf 25 Jahre Binnenmarkt 
„Unsere Lebensmittelindustrie hat seit dem EU-Beitritt ihre Ex-
portleistungen um 600 % gesteigert. Sie sichert die Versorgung 
von Millionen Menschen in Österreich und beliefert weltweit 
180 Länder. Gerade nach dem wirtschaftlichen Dämpfer durch 
die Corona-Krise ist ein starker EU-Binnenmarkt wichtiger denn 
je“, erklärt Katharina Koßdorff, Geschäftsführerin der Lebensmit-
telindustrie und Herausgeberin der Zeitschrift „Die Ernährung“. 
Die jüngste Ausgabe dieser Zeitschrift gibt Überblick über ein 
Vierteljahrhundert Binnenmarkt in Europa und beleuchtet die  
Entwicklungen der Lebensmittelwirtschaft. � Foto: EvrenKalinbacak - Fotolia

Foto: Adobe Stock/hquality
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Josef Siffert 
LK Österreich

Wenn der Direktor der land-
wirtschaftlichen Versuchswirt-
schaften der Universität für 
Bodenkultur, Helmut Wagen-
tristl – er ist auch Leiter der Ver-
suchswirtschaft Groß-Enzers-
dorf – seine Dienststelle im nie-
derösterreichischen Groß-En-
zersdorf betritt, befindet er sich 
auf historischem Boden. Fast 
120 Jahre alt ist nämlich diese 
Einrichtung, die 1903 als „Ver-
suchseinrichtung“ gegründet 
worden ist, „um dem Mangel 
einer praxisbezogenen Lehr- 
und Forschungseinrichtung 
für die Studienrichtung Land-
wirtschaft abzuhelfen“, wie es 
im Erlass des „Ministeriums für 
Cultus und Unterricht“ vom 

2. April 1902 hieß, der Groß-
Enzersdorf an die damalige 
„k.k. Hochschule für Boden-
cultur“ übertrug. Heute um-
fassen die Boku-Versuchswirt-
schaften mehr als 170 Hektar 
Fläche, wovon 70 Hektar auf 
Groß-Enzersdorf selbst (Acker-
bau, Forschungsglashäuser, 
Bodenlabor), weitere 70 Hekt-
ar auf Raasdorf (Ackerbau; da-
von 25 Hektar ökologisch) und 
40 Hektar auf Tulln (Ackerbau, 
Forschungsglashäuser) fallen. 
Daneben gibt es noch For-
schungsglashäuser in Wien. 

Vielfältige 
Aufgabengebiete

Mit den Worten „die Jugend 
fördern“ lassen sich die viel-
fältigen Aufgabengebiete der  

Boku-Versuchswirtschaften 
treffend umreißen. Wagen-
tristl dazu detailliert: „Das An-
gebot an Lehre und Forschung 
ist breit. Die vielfältigen For-
schungsprojekte werden zum 
einen von Wissenschaftlern 
der Boku selbst initiiert und 
mit Studentinnen und Studen-
ten, vom Bachelor-Studenten 
bis zum Dissertanten, durch-
geführt. Ein Versuch startet 
bei der Versuchsberatung, geht 
dann weiter zum Versuchsde-
sign und gipfelt in der Durch-
führung. Diese reicht dann 
vom Anbau über die Kultur-
führung bis zur Datenerhe-
bung und -analyse und zur 
Ernte.“ Seit 1975 betrug der 
Output mehr als 80 Diplom- 
und Masterarbeiten und 32 
Dissertationen. Wagentristl 
weiter: „Auf unsere Ressour-
cen können natürlich alle Ins- 
titute zugreifen. Im langjähri-
gen Schnitt sind es jedoch zwi-
schen zehn und zwanzig wie 
die Fachgebiete Pflanzenbau, 
Pflanzenzüchtung, Pflanzen-
schutz, Landtechnik, Meteo-
rologie, Bodenkunde, Botanik 
oder Zoologie.“ 

Andererseits führen die Ver-
suchswirtschaften auch Auf-
tragsforschungen durch. Das 
können Prototypen- und Ge-
rätetestungen ebenso sein wie 
Bodenanalysen. Auftraggeber 
sind dabei sowohl andere wis-
senschaftliche Institutionen 
wie die Veterinärmedizinische 

Universität, die Ages oder das 
Forschungszentrum Seibers-
dorf oder Unternehmen aus 
der Industrie wie Saatzucht-, 
Pflanzenschutz- oder Land-
technik-Firmen. Auf den Wirt-
schaftsflächen betreiben die 
Versuchswirtschaften Saatgut-
vermehrung. Veranstaltungen 
mit Landwirten in Kooperati-
on beispielsweise mit dem ÖKL 
(Österreichisches Kuratorium 
für Landtechnik) runden das 
Angebot ab. 

Hinter den  
Versuchskulissen

Wagentristls Stellvertreterin, 
Pia Euteneuer, lässt ein wenig 
hinter die Versuchs-Kulissen 
blicken: „Unser ältester Ver-
such ist der EwigRoggen. Er 
wird seit 1906 durchgeführt. 
Ein derartiges Langzeitmoni-
toring gibt es in Europa nur 
ganz selten.“ Euteneuer zählt 
je einen Standort in Deutsch-
land, Frankreich und Groß-
britannien auf. Wie ist die-
ser Forschungs-Dauerbrenner 
organisiert? Es handelt sich 
um eine Dreifelder-Frucht-
folge (Roggen, Sommergerste, 
Schwarzbrache), die Roggen 
in Monokultur in der Varian-
te ungedüngt, Mineraldünger 
und Stallmist gegenüberge-
stellt wird. Euteneuer, die mit 
drei weiteren Kollegen an die-
sem Versuch arbeitet, erklärt: 

Boku – Lehre 
und Forschung 
mit Bodenhaftung
Zurzeit umfasst die Boku Groß-Enzersdorf mehr als  
170 ha Versuchsfläche. Die Boku hilft bei der Versuchs-
beratung bis hin zur Durchführung. Seit 1975 betrug der 
Output mehr als 80 Diplom- und Masterarbeiten und 32 
Dissertationen. Der älteste Versuch an der Boku Groß-Enzersdorf ist der EwigRoggen. � Foto: Boku Groß-Enzersdorf

Die vielfältigen Forschungsprojekte werden zum einen von Wissenschaft-
lern der Boku selbst initiiert und mit Studentinnen und Studenten, vom  
Bachelor-Studenten bis zum Dissertanten, durchgeführt.�
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Der älteste Versuch an der Boku Groß-Enzersdorf ist der EwigRoggen. � Foto: Boku Groß-Enzersdorf

„Die Ertragsdaten sind seit den 
60er-Jahren vorhanden. Im 
heurigen und nächsten Jahr 
wird die ökologische Biodiver-
sität, die sich seit 114 Jahren 
unter diesen extremen Bedin-
gungen etabliert hat, unter-
sucht. Dabei werden vor allem 
die Regenwurm- und Insek-
tenpopulation sowie die viel-
fältige Unkrautflora näher be-
trachtet.“ Ein weiterer Versuch, 
der schon auf eine gewisse Ge-
schichte zurückblicken kann, 
ist der Bodenbearbeitungsver-
such seit 1996. Dabei werden 
fünf verschiedene Bearbei-
tungsvarianten (Pflug, Grub-
ber flach, Grubber tief, Direkt-
saat und wechselnde Boden-
bearbeitung) mit zwei unter-

schiedlichen Fruchtfolgen in 
Großparzellen angewandt und 
untersucht. Euteneuer: „Heuer 
und im nächsten Jahr werden 
die Regenwurmpopulation, 
die Mykorrhiza und verschie-
dene Bodeneigenschaften in 
Interaktion auf den Maiser-
trag untersucht. Außerdem 
wird der Einfluss von zusätz-
lich eingebrachten Regenwür-
mern auf den Mais- und den 
darauffolgenden Winterwei-
zenertrag beobachtet.“ Dieser 
Versuch zeigt auch deutlich, 
dass die Universität für Boden-
kultur auch international bes-
tens vernetzt ist: Denn er läuft  
parallel auch in Gödöllö (Un-
garn) und in Novi Sad (Serbien) 
in Kooperation mit den jeweili-
gen Universitäten.

Land&Forstbetriebe: Montecuccoli wiedergewählt
Montecuccoli leitet auch LKÖ-Ausschuss für Energie und Klima

Felix Montecuccoli wurde 
kürzlich in seiner Funktion 
als Präsident der Land&Forst 
Betriebe Österreich mit gro-
ßer Mehrheit wiedergewählt. 
Er wird diese Funktion weite-
re vier Jahre innehaben. Auch 
die bisherigen Vizepräsidenten 
Zeno Piatti-Fünfkirchen und 
Carl von Croÿ wurden vom 
Vorstand in ihrem Amt bestä-
tigt. Montecuccoli studierte 

Forstwirtschaft an der Univer-
sität für Bodenkultur in Wien. 
Seit 2002 leitet der 56-jährige 
Forstingenieur den Familien-
betrieb Mitterau in Niederös-
terreich. Seit 2005 steht er dem 
Verband der Land&Forst Be-
triebe Österreich als Präsident 
vor. „Präsident Montecuccoli – 
er ist nicht nur Präsident jenes 
Verbandes, in dem die größe-
ren land- und forstwirtschaft-

lichen Betriebe Österreichs auf 
freiwilliger Basis vertreten sind, 
er ist auch Vorsitzender des 
LK- Österreich-Ausschusses für 
Energie und Klima – ist stets ein 
nimmermüder Mahner, wenn 
es gilt, in der Öffentlichkeit auf 
vielfältige Probleme wie den 
noch immer anhaltenden Bo-
denverbrauch oder die Folgen 
der Klimakrise aufmerksam zu 
machen. Nur wenn es gelingt, 

die Gesellschaft von den Her-
ausforderungen, die heute die 
Land- und Forstwirte zu meis-
tern haben, zu überzeugen, 
sind Verbesserungen möglich. 
Die sich dabei bietenden Chan-
cen sollten Politik, betroffene 
Land- und Forstwirte sowie alle 
Bürgerinnen und Bürger ge-
meinsam nützen“, gratulierte 
LK-Österreich-Präsident Josef 
Moosbrugger zur Wiederwahl.

Versuche an der Boku Groß-Enzersdorf
Boden-Wasser-Fusarium seit 2003
Auswirkungen von Bodenbearbeitung und Bewässerung auf das 
Ertragspotenzial von Winterweizen, Erbse und Mais. Vormals 
war der Versuchsschwerpunkt auf den möglichen Fusariumbefall 
gelegt

Sustainable Intensification seit 2015
Großparzellenversuch zur Förderung der Nachhaltigkeit in einer 
intensiven Landwirtschaft mit einer weiten Fruchtfolge (Zucker-
rübe, Winterweizen, Mais, Soja, W-Getreide, Sonnenblume, W-Le-
guminose, Winterweizen) und Zwischenfruchtbegrünungen

Regenwürmer im Zwischenfruchtanbau, zweijähriger  
Versuch
Einfluss unterschiedlicher Saatdichte und Zwischenfruchtmi-
schungen auf die Regenwurmpopulation und Bodenstickstoff- 
und Bodenwasserhaushalt

Intercropping, zweijähriger Versuch
Machbarkeit und Einfluss von Intercropping von Erbse und Mais 
im Streifenanbau

Saatdichte von Mohn, zweijähriger Versuch
Auswirkungen von unterschiedlichen Saatdichten, Reihenweiten 
und Anbauterminen im Mohnanbau

Gemengeanbau von Käferbohne, dreijähriger Versuch
Käferbohne mit und ohne fixe Rankhilfen im Gemengeanbau

Evaluierung von nicht destruktiven Messverfahren, zwei-
jähriger Versuch
Hyperspektral-, Nahinfrarot- und Photometrieverfahren zur Be-
stimmung von Pflanzeninhaltsstoffen im Weizen bei unterschied-
lichen Düngerarten und Düngungsstufen

Remote Sensing, zweijähriger Versuch
Weiterentwicklung von digital farming und Präzisionsausbringung 
von Dünger

Verdichtungen im Acker, vierjähriger Versuch
Bodenverdichtungen mechanisch durch unterschiedliche Be-
arbeitungsintensität beheben und deren Auswirkungen auf den 
Pflanzenertrag

Klimaangepasste Pflanzenzüchtung für den Ökolandbau

Ein Versuch startet bei der Ver-
suchsberatung, geht dann weiter 
zum Versuchsdesign und gipfelt in 
der Durchführung.�
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Josef Siffert 
LK Österreich

„Das wird diesmal etwas 
wirklich ganz anderes“, bringt 
Franz Fischler, Präsident des 
Europäischen Forum Alpbach, 
die Corona-bedingten Ände-
rungen des heurigen Forums 
auf den Punkt. Denn die nach 
wie vor weltweit aktive Pan-
demie hat alle Pläne der Alp-
bacher auf den Kopf gestellt, 
einige davon dauerhaft. Abge-
sagt werden musste die Semi-
narwoche, für die üblicherwei-
se 700 Stipendien an Studen-
tinnen und Studenten aus aller 
Welt vergeben werden. Da die 
Planung für 2020 schon früh-
zeitig begonnen hatte, waren 
auch heuer wieder, noch vor 
Corona, Bewerbungen mög-
lich: 5.500 Interessenten aus 
150 Staaten beweisen die Zug-
kraft Alpbachs, auch wenn die 
jungen Menschen heuer zwi-
schen 23. August und 3. Sep-
tember nicht nach Tirol reisen 
werden. Ebenfalls der Corona 
zum Opfer fielen alle Empfän-
ge. 

Digital Visitenkarten 
austauschen

Neu hingegen sind rein di-
gitale und hybride Veranstal-
tungsformate. So wurde in eine 
neue Konferenztechnik inves-
tiert, die sowohl im großen 
Veranstaltungssaal von einer 
eingeschränkten Anzahl an 
Teilnehmern als auch im Inter-
net von bis zu 50.000 Nutzern 
gleichzeitig verwendet werden 
kann. Fischler: „Es handelt 
sich nicht um ein gewöhn-
liches Streaming. Man kann 
mit den Sprechern in Kontakt 
treten, sich zum Networking 
treffen oder digital Visitkar-
ten austauschen.“ Ergänzend 
dazu bietet das Forum heuer 
Videos von Events an, die von 

den Kameraprofis der „Terra 
Mater“-TV-Sendung („Servus 
TV“) produziert und im Netz 
verfolgt werden können. Zu-
dem hat das Team um den frü-
heren EU-Agrarkommissar die 
Forum-Alpbach-Alumniklubs 
in über 40 Ländern eingela-
den, digitale Projekte einzurei-
chen. Über 180 Vorschläge er-
reichten die Alpbach-Macher, 
von denen rund die Hälfte um-
gesetzt werden wird. So wird es 
im Internet nun Diskussions-
runden im EU-Parlament, aus 
Indien oder aus Afrika geben. 
All diese rund 100 Veranstal-
tungen können nur von einer 
kleinen Schar Eingeladener 
vor Ort in Alpbach, von allen 
anderen gegen 90 Euro Teil-
nahmegebühr im Internet ver-
folgt werden. „Wir haben die-
se Zwangslage als Chance ge-
sehen und genützt. Die neu-
en Formate sollen auch in Zu-
kunft essenzieller Bestandteil 
des Forums Alpbach sein. Das 
Forum wird deutlich digitaler 
und somit erleichtern wir so-
wohl Gästen als auch Vortra-
genden aus aller Welt die Teil-
nahme“, so Fischler, der in 
jüngster Zeit „enorm hohes In-
teresse in zahlreichen Ländern 
Afrikas und Südostasiens“ or-

tet. Was werden diese „eini-
ge Tausend Teilnehmer“, die 
Franz Fischler für heuer als di-
gitale Gäste erwartet, diskutie-
ren? Das Generalthema heißt 
„Fundamentals“ und meint 
die Grundlagen unserer Ge-
sellschaft. Der erfahrene Poli-
tiker dazu: „Wir stellen die Fra-
ge, ob diese unsere Fundamen-
te wie Verfassungen, der Men-
schenrechtskatalog oder die 
Rolle der Wissenschaft in der 
Gesellschaft überhaupt noch 
ausreichend tragfähig sind, 
um die großen Herausforde-
rungen unserer Zeit wie Klima-
wandel, Migration, Digitalisie-
rung bzw. künstliche Intelli-
genz oder die wachsende Un-
gleichheit zu bewältigen. Und 
wir suchen Antworten auf Fra-
gen wie: ‚Wo sind Änderungen 
bzw. Verbesserungen notwen-
dig und wie lassen sich diese 
umsetzen?‘“

„Internationale 
Hochschulwochen“

Seit 75 Jahren leistet das Fo-
rum Alpbach, gegründet 1945 
als „Internationale Hoch-
schulwochen“, einen bedeu-
tenden Beitrag zum geistigen 

Leben des Kontinents. „Der 
offene Charakter der Dialoge, 
weit weg von den Einschrän-
kungen des politischen Tages-
geschäfts, hat es möglich ge-
macht, dass auch konträr den-
kende Gesprächspartner an ei-
nem Tisch sitzen“, beschreibt 
Fischler „sein“ Alpbach, des-
sen Präsident er nun das neun-
te Jahr ist und das er kommen-
des Jahr in die Hände seines 
Nachfolgers Andreas Treichl 
weitergibt. 

Was waren seine 
Highlights? 

Fischler zählt auf: „Da war 
der Bau des Kongresshauses, 
das heute doppelt so groß ist. 
Wir haben die junge Teilneh-
merschaft internationalisiert: 
Wo früher junge Leute aus 30 
Ländern anreisten, tun sie dies 
heute aus über 100 Ländern. 
Wir haben auch die kulturelle 
und humane Dimension aus-
geweitet. Vor meiner Zeit gab 
es 15 wissenschaftliche Semi-
nare im Angebot, heute sind 
dies 20 und noch weitere 20 
für Kulturtechniken wie Spre-
chen, Gesang oder ,art of hos-
ting‘, also für das Wissen, was 
ich als Gastgeber von Veran-
staltungen alles wissen und 
berücksichtigen muss.“ Unter 
Fischlers Ägide wurde zudem 
ein Begegnungstag mit einem 
prominenten Intellektuellen 
eingeführt, der sich Gäste ein-
laden konnte, mit denen er vor 
und mit dem Publikum dis-
kutiert hat. Und es ist ihm ge-
lungen, in diesem knappen 
Jahrzehnt den Anteil der Re-
ferentinnen zu vervielfachen. 
Fischler konkret: „Wir liegen 
heute bei über 40 Prozent und 
schlagen damit Davos ganz 
klar.“ Und weiter: „Nicht un-
erwähnt soll bleiben, dass der 
jährliche finanzielle Aufwand 
des Forums von 3 Mio. Euro zu 
95 % privat finanziert wird.“

Grundlagen unserer Gesellschaft
Große Herausforderungen: Sind Fundamente unserer Gesallschaft noch tragfähig?

„Das Forum wird deutlich digitaler und somit erleichtern wir sowohl Gästen 
als auch Vortragenden aus aller Welt die Teilnahme“, so Fischler.� Foto: LuizaPuiu
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Thomas Weber 
LK Österreich

Während die aktuelle GAP-
Periode mit 31. Dezember 2020 
endet, ist auf EU-Ebene der Be-
schluss zu den Rechtstexten 
für die kommende GAP-Pe-
riode 2021 bis 2027 noch aus-
ständig. Um den europäischen 
Landwirtinnen und Landwir-
ten jedenfalls eine bestmög-
liche Rechts- und Planungs-
sicherheit zu gewährleisten, 
wurde daher eine Übergangs-
verordnung vorgelegt, welche 
klare Regelungen für den Über-
gangszeitraum vorgibt. 

Nach einer Einigung auf 
technischer Ebene ist von ei-
nem zweijährigen Übergangs-
zeitraum auszugehen, bevor 
die neue GAP ab dem Jahr 2023 
beginnen wird. 

Überlegungen zum 
Übergangszeitraum

Bei den Direktzahlungen in 
der ersten Säule ist eine Fort-
schreibung auf Basis des neu-
en Budgets im Rahmen des 
Mehrjährigen Finanzrahmens 
(MFR) 2021 bis 2027 geplant. 
Das LE-Programm der zwei-
ten Säule soll weitgehend un-

verändert verlängert werden. 
Nachdem die Einreichung der 
LE-Programmänderung bei 
der Europäischen Kommission 
erst nach MFR-Beschluss so-
wie Veröffentlichung der Über-
gangsverordnung möglich ist, 
erfolgt die Beantragung bzw. 
Verlängerung im Herbstantrag 
2020, wie beim Herbstantrag 
2014 in Rahmen des letzten Pe-
riodenübergangs, vorbehalt-
lich der Genehmigung durch 
die Europäische Kommission.

Verlängerung von 
ÖPUL 2015

Die meisten Maßnahmen-
verträge im Rahmen des ÖPUL 
2015 laufen mit Ende 2020 aus. 
Für den Übergangszeitraum ist 
seitens des BMLRT eine ÖPUL-
Maßnahmenverlängerung mit 
vollinhaltlicher Weiterfüh-
rung des Programms geplant. 
Deshalb wird die AMA am Mo, 
24. August an die rund 90.000 
Betriebe, die am ÖPUL teilneh-
men, ein Schreiben mit Infor-
mationen zur Verlängerung 
der jeweiligen ÖPUL-Maßnah-
men für das Förderjahr 2021 
versenden. 

Betriebe mit „MeinPost-
korb“-Anmeldung haben hier-
bei zu beachten, dass sie kei-

nen Papier-Vordruck per Post 
erhalten, der Vordruck wird je-
doch ab Di, 25. August im eAr-
chiv der AMA zur Verfügung 
gestellt. Mehrjährige ÖPUL-
Maßnahmen, welche mit Ende 
2020 auslaufen (Verpflich-
tungsbeginn 2015 oder 2016), 
können verlängert oder auch 
nicht mehr beantragt werden, 
während mehrjährige Maß-
nahmen mit Verpflichtungs-
beginn 2017 noch bis Ende 
2021 laufen und für diese da-
her kein Verlängerungsantrag 
zu stellen ist. 

Alle einjährigen Maßnah-
men (z.  B. Tierschutz-Maß-
nahmen) laufen unabhängig 
vom Einstiegsjahr mit 31. De-
zember 2020 aus und können, 
wenn 2021 eine Teilnahme be-
absichtigt ist, wieder beantragt 
werden. Die Verlängerung bis-
her bestehender ÖPUL-Maß-
nahmen ist bis spätestens Di, 
15. Dezember erforderlich, 
während die Beantragung 
der Maßnahme „Begrünung 
von Ackerflächen – Zwischen-
fruchtanbau“ – wie auch in 
den Vorjahren – bis spätestens 
Do, 15. Oktober zu erfolgen 
hat.

Betriebe, die keine Maßnah-
me verlängern wollen oder 
ausschließlich mehrjährige 

Maßnahmen mit Verpflich-
tungsbeginn 2017 haben, müs-
sen keinen Herbstantrag stel-
len und haben keinen Hand-
lungsbedarf. 

Achtung bei Nicht-
Fortsetzung

Bei einer Nicht-Verlänge-
rung ist zu bedenken, dass im 
voraussichtlichen Zusatzjahr 
2022 nur Maßnahmen bean-
tragt werden können, für die 
2021 eine aufrechte Verpflich-
tung besteht. Das heißt, ohne 
Verlängerung im Herbstantrag 
2020 gibt es auch keine Mög-
lichkeit, 2022 an der Maßnah-
me teilzunehmen.

Die Antragstellung kann von 
jedem Bewirtschafter selbst-
tätig auf eAMA oder im Wege 
der Landwirtschaftskammer 
auf Bezirksebene durchgeführt 
werden. Persönliche Antrags-
termine sind einzuhalten bzw. 
ist die zuständige Landwirt-
schaftskammer auf Bezirksebe-
ne im Falle einer Verhinderung 
oder Nichtinanspruchnahme 
rechtzeitig zu informieren. Bei 
einem persönlichen Termin 
sind die jeweiligen Sicherheits- 
und Vorsorgemaßnahmen be-
züglich Covid-19 jedenfalls 
einzuhalten.

GAP-Übergang und ÖPUL verlängern
Es ist mit einer GAP-Übergangsphase von zwei Jahren zu rechnen, ab 2023 startet die neue Periode. 

Foto: Tom/Fotolia
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Der Internet-Handel schlägt 
in Zeiten der Corona-Krise  alle 
bisherigen Rekorde. Das gilt 
auch für die bäuerliche Direkt-
vermarktung bzw. für Portale, 
auf denen bäuerliche Produk-
te und Erzeugnisse von Hand-
werksbetrieben bzw. Manufak-
turen vermarktet werden. Ein 
solches Portal ist der „bauernla-
den.at“, ein Internet-Handels-
platz, der seit 2018 mit rund 
1.100 Produzenten und etwa 
11.000 Artikeln aktiv ist.

Das „BauernJournal“ sprach 
mit Markus Bauer, Medien-
haus-Vorstand („Medianet“) 
und Gründer bzw. Chef von 
„bauernladen.at“, über das flo-
rierende Unternehmen.

Der Hauptgrund für Bauer, 
diese Plattform ins Leben zu 
rufen, war das Defizit, „dass es 
keinen vollständigen Markt-
überblick über landwirtschaft-
liche Produkte im Direktver-
trieb gibt, insbesondere solche, 
die im Fernabsatz bezogen wer-
den können“. 

Und daher bietet er den Pro-
duzenten deren Präsenz am 
Portal gratis an. Bauers findi-
ges Geschäftsmodell ist kurz er-
klärt. Wörtlich: „Zentrales Ele-
ment ist der ‚Bauernladen-Gut-
Schein‘, mit dem eingekauft 
werden kann. Dieser wird an Fir-
men vertrieben, die ihn wiede-

rum als Geschenk für ihre Mit-
arbeiter und Kunden einsetzen. 
Der Produzentenbetrieb be-
kommt von uns den Gegenwert 
der eingelösten ‚Gut-Scheine‘ 
abzüglich einer Einlöseprovi-
sion. Darüber hinaus haben 
wir ein breites Medienange-
bot (Webseite, Bauernladen-
Zeitung, Bauernladen-Guide, 
Newsletter, Facebook-Commu-
nity, Instagram), das für Wer-
bebotschaften zur Verfügung 
steht.“ Und ergänzend: „Der 
Gutschein ist das zentrale Win-
win-Element, belebt das Ge-
schäftsmodell bauernladen.at 
durch die Einlösung bei den 
Landwirten und sichert so lo-
kale Wertschöpfung.“

Absatzkanal ohne 
Aufwand und Risiko

Und haben auch Bäuerinnen 
und Bauern was davon, wenn 
sie mitmachen? Bauer glasklar: 
„Sie haben einen zusätzlichen 
Absatzkanal für ihre Produk-
te, ohne Aufwand und Risiko. 
Unser Portal stellt eine gute 
und effektive Ergänzung zu be-
stehenden Vertriebswegen wie 
Ab-Hof-Verkauf, Hofläden, Zu-
stellung etc. dar.“ 

Dieses Portal wird den Er-
wartungen seines Gründers 
gerecht: „bauernladen.at wur-
de positiv aufgenommen und 
geht den Weg des Wachstums. 
Wir sind bereits jetzt, nach 18 
Monaten, im Marktsegment 

die Plattform mit dem breites-
ten redaktionellen Angebot 
und dem größten Angebot an 
Produzentenprofilen und Pro-
dukten. Seit Mitte März, dem 
Beginn der Corona-Krise, hat-

ten wir um 400 % mehr Zugrif-
fe auf unserer Website. Die Be-
stellungen über die Plattform 
haben sich seit März mehr als 
verdoppelt.“

Und wie geht‘s nun 
weiter?

„Wir wollen auch Gastrono-
mie- und Beherbergungsbetrie-
ben mit ländlichem Bezug eine 
Präsenz anbieten und darüber 
hinaus Publikum aus Deutsch-
land für unser Angebot inte-
ressieren. Auch die Schaffung 
von Kooperationen mit Tou-
rismusregionen steht auf un-
serer Agenda.“ Bauer richtet 
auch einen Appell an die Kon-
sumentinnen und Konsumen-
ten: „Kaufen Sie bei österrei-
chischen Produzentinnen und 
Produzenten ein und drücken 
Sie dadurch Ihre Wertschät-
zung für deren harte Arbeit aus. 
Bauern und Bäuerinnen sor-
gen nicht nur dafür, dass tolle 
Lebensmittel auf Ihren Tellern 
und in Ihren Gläsern landen, 
Sie tragen auch wesentlich zum 
Erhalt unserer wunderschönen 
Landschaft bei.“ Und die ange-
sprochenen Bäuerinnen und 
Bauern lädt er ein, sein Ange-
bot anzunehmen. 

Was müssen sie tun? „Mit 
help@bauernladen.at Kontakt 
aufnehmen. Unser Team un-
terstützt dann bei der Anlage 
des Profiles und der Einrich-
tung der Produktangebote.“

Mit bauernladen.at ergibt sich ein kostenloser Absatzkanal. Interessierte 
können sich einfach unter help@bauernladen.at melden. � Foto: bauernladen.at

Das Einkaufen im 
Internet boomt 
nach Corona-Krise
Die Corona-Krise hinterließ bis heute schwere ökono-
mische Flurschäden, und das nicht nur in der Land- und 
Forstwirtschaft. Ein Bereich jedoch setzte in dieser Zeit  
zu einem wahren Höhenflug an: der Internet-Handel.

bauernladen.at
www.bauernladen.at ist eine 
2018 gegründete digitale 
Plattform für bäuerliche Direkt-
vermarkter und Manufakturen 
und befindet sich zu 100 % 
in österreichischer Hand. Der 
Bauernladen-Gutschein ist 
dabei zentrales Element und 
sichert durch die Einlösung 
bei Landwirten bzw. Produ-
zenten deren Umsatz und 
lokale Wertschöpfung. Über 
1.100 regionale Produzenten 
versorgen Österreich mit 
über 11.000 Produkten. Dazu 
gibt es täglich Stories über 
Produzenten und deren Arbeit 
auf bauernladen.at, im News-
letter, auf Facebook und in 
der Bauernladen-Zeitung. Eine 
aktuelle marketagent-Umfrage 
attestiert eine Bekanntheit 
von 33,4 %, das bedeutet, 
dass bauernladen.at 
die bekannteste und größte 
Einkaufsplattform für öster-
reichische Produkte ist.
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Das „BauernJournal“ sprach 
mit dem Obmann von Urlaub 
am Bauernhof Österreich, Jo-
hann Hörtnagl, und dem Ge-
schäftsführer des Verbandes, 
Hans Embacher, über Auswir-
kungen, Folgen und Pläne. 
Hörtnagl und Embacher uniso-
no: „Der Abbruch der Winter-
saison war ein schwerer Schlag 
für unsere Mitgliedsbetriebe.“ 
Wie hat der Verband gegen-
gesteuert? Embacher zählt 
auf: „Im Marketing haben wir 
gleich nach Ende der akuten 
Corona-Phase einen Fokus auf 
die österreichischen Gäste ge-
legt. Unsere Maßnahmen wur-
den ergänzt von Marketingof-
fensiven der Österreich Wer-
bung, der Landestourismusor-
ganisationen und anderer tou-
ristischer Anbieter. Die Folge 
davon war ein enorm großes 
Interesse der heimischen Gäste 
an den Urlaub-am-Bauernhof-
Angeboten.“ 

Obmann Hörtnagl sieht die-
sen Trend positiv: „Dass wir 
heuer auch viele neue Gäste auf 
unseren Ferienbauernhöfen 
haben, sehen wir als Chance. 
Wir wollen sie nämlich länger-
fristig als Stammgäste für den 
Bauernhof gewinnen. Es gibt 
ja keine bessere Möglichkeit 
als Ferien auf einem Bauern-
hof, um Land und Leute ken-

nenzulernen.“ Dass das The-
ma Sicherheit bei den Gästen 
im Moment ganz oben auf der 
Wichtigkeits-Skala steht, ver-
wundert nicht. Die UaB-Spit-
ze unisono: „Wir halten einen 
großen Teil unseres Angebots 
wie Ferienwohnungen ohne 
Verpflegung oder auch Alm-
hütten für wirklich sicher. Aber 
auch in den kleineren Betrie-
ben ist die Einhaltung von Ab-
stands-Regeln gut machbar.“ 

Tipps für Gastgeber

Ein paar Tipps der beiden an 
die Gastgeber folgen: „Es gilt, 
alle Richtlinien, über die Vor-
gaben der Regierung hinaus, zu 
beachten und die Informatio-
nen der Verbände aufmerksam 
zu lesen. Wir müssen frühzei-
tig den Gästen kommunizie-
ren, was die Gastgeber alles für 

deren Gesundheit tun. Denn 
Urlauber wollen in erster Linie 
schöne Tage und Wochen ver-
bringen und sich keine Sorgen 
um ihre Gesundheit machen 
müssen.“ 

Und wenn Gäste gar keine Ab-
standsregeln einhalten wollen? 
Embacher: „Dann muss man 
sie an die sinnvollen Corona-
Regeln im Haus erinnern.“ Wie 
ging und geht es dem Verband 
während dieser Zeit? Der Ge-
schäftsführer antwortet: „Wir 
blieben, trotz schwieriger Um-
stände in der Lock-Down-Pha-
se, gut arbeitsfähig. Es gelang 
uns, unseren Mitgliedern voll 
für Service und Fragen zur Ver-
fügung zu stehen. Wir konnten 
den Kontakt zu den Gästen, 
vor allem über soziale Medien, 
halten. Und wir schafften es 
gleichzeitig, unsere Marketing-
aktivitäten für den Wiederauf-

bau zu planen. Ich habe den 
Eindruck, dass Gemeinschaf-
ten wie unser Verband gera-
de in schwierigen Zeiten mehr 
gefragt sind, als wenn alles gut 
läuft.“ 

Obmann Hörtnagl hat die-
selbe Erfahrung gemacht: „Un-
sere Mitgliedsbetriebe sind froh 
und dankbar über möglichst 
viel Information zu ihrem Be-
triebszweig und über Fakten 
und Empfehlungen als Grund-
lage für ihre betrieblichen Ent-
scheidungen.“ Eine Analyse 
von Betrieben in den Bundes-
ländern Vorarlberg, Tirol und 
Salzburg hätte, so Hörtnagl, er-
geben, dass diese in den Mona-
ten März bis Mai rund 10.000 
Euro Umsatz pro Betrieb verlo-
ren hätten. Daher sei „der Här-
tefallfonds auf jeden Fall eine 
gute Maßnahme, um konkrete 
Notfälle schnell zu entschär-
fen und auch um zu signalisie-
ren, ‚wir helfen euch in dieser 
schwierigen Zeit‘“. 

Hörtnagl und Embacher 
sprechen deshalb den Verant-
wortlichen einen herzlichen 
Dank dafür aus. Kann man 
den Gesamtschaden schon 
einschätzen? Dieser werde, ar-
gumentieren die UaB-Verant-
wortlichen, stark vom Reise-
verhalten der österreichischen 
und deutschen Gäste auch im 
Herbst und im Winter abhän-
gen. 

Neue Gesichter 
bei Urlaub am 
Bauernhof
Corona hat dem Tourismus in Österreich schwersten 
Schaden zugefügt. Nicht minder betroffen von den 
Auswirkungen der Pandemie war und ist auch Urlaub  
am Bauernhof. 

Nachhaltige Entschleunigung und individuelle Erlebnisse für Groß und Klein 
garantiert ein Urlaub am Bauernhof in Österreich.� Foto: UaB Österreich

� Foto: UaB Österreich/Götzbauer
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Wer kennt das nicht? Der 
Garten sollte demnächst ein-
mal wieder auf Vordermann 
gebracht werden. Die Folge: 
Meistens fühlt sich niemand 
angesprochen und es passiert 
nichts. Einmal mehr wären 
Arbeitsbesprechungen – klare 
Absprachen – hilfreich, doch 
bringen diese überhaupt den 
gewünschten Erfolg? Arbeits-
besprechungen und Fami-
lienthemen sollten zeitlich 
getrennt stattfinden, damit 
nicht beides miteinander ver-
schwimmt. Gerade in bäuer-
lichen Betrieben ist dies nicht 
immer einfach, wenn Familie 
gleich Arbeitsgemeinschaft ist. 
In diesem Fall wäre es von Vor-
teil, einen separaten Ort für die 
„Farmer-Meetings“ zu finden, 
an dem man sich zu bestimm-
ten Zeiten trifft. Ein klarer Rah-
men kann ebenso durch Ter-
minvorgaben erreicht werden. 
Die zeitliche Begrenzung ist für 
die Effektivität von immenser 
Wichtigkeit. Ebenfalls als Rah-
men können fixe Tagespunkte 
helfen, die ein Moderator fest-
legt. Apropos Moderator – diese 
Rolle sollte auf keinen Fall au-
ßer Acht gelassen werden. Eine 
Person mit der Aufgabe der Pla-
nung und Durchführung von 

Besprechungen zu beauftra-
gen, ist sehr empfehlenswert. 
Planung und Protokoll sind so-
mit in einer Hand. Die Modera-
tion kann jedes Mal wechseln. 
Je nach Ausgangslage, wie An-
zahl der familieninternen und 
externen Mitarbeiter oder Be-
triebsgröße, wird auch die Dau-
er und Häufigkeit der Meetings 
variieren. Wichtig ist es, folgen-
de Punkte in die Besprechung 
mit aufzunehmen:
n  Was hat diese Woche gut 
funktioniert? Es wird kurz ge-
sammelt, was erfolgreich gelau-
fen ist, auch wenn es scheinbar 
nur Kleinigkeiten sind. Das An-
sprechen von Dingen, die gut 
gelaufen sind, motiviert das 
Team und lässt das Meeting po-
sitiv starten.
n   Was hat diese Woche nicht 
optimal funktioniert oder ist 
sogar schiefgegangen? Was ist 
konkret passiert, das besser hät-
te laufen können? Hier sollte 
man versuchen, vorwurfsfrei 
zu bleiben und einfach die Fak-
ten zu erheben. Es hilft nichts, 
wenn man jemandem die 
Schuld zuweisen will. 
n  Was kann man aus der letz-
ten Woche lernen? Wie kann 
man das, was nicht gut gelau-
fen ist, optimieren? Braucht es 
mehr Personen, mehr Zeit, an-
dere Qualifikationen, beispiels-
weise, dass mehrere Personen 
einen Traktor fahren können? 

Man sollte gemeinsam in der 
Runde überlegen und alle Mit-
glieder nacheinander zu Wort 
kommen lassen. Unter Berück-
sichtigung dieser drei Punk-
te kann man anschließend ei-
nen Mini-Maßnahmenplan 
für die nächste Woche entwer-
fen und so die Besprechung zu 
einem fruchtbaren Meeting 
machen, bei dem auch ein Ar-
beitsplan entsteht. Stehen grö-
ßere Projekte an – ein Hofpros-
pekt, ein neues Produkt für den 
Markt – sind Projektteams zu  
empfehlen. 

Zuständigkeit und 
Verantwortung
Wer ist für welche Arbeit zu-
ständig und wer trägt schluss-
endlich die Verantwortung? 
Einfach gesagt: Die Ausführung 
und die Planung und Kontrolle 
über die jeweiligen Aufgaben 
übernehmen unterschiedliche 
Personen. Die Bäuerin trägt  
z. B. die Verantwortung für die 
tägliche Bewässerung des Ge-
müsegartens. Jeden Tag kann 
aber jemand anderes mit dem 
Gießen betraut sein, und diese 
Person braucht sich dann nur 
dieses eine Mal um die Bewäs-
serung zu kümmern. 
n  Nur fürs Protokoll
Mitschreiben hilft. Wer hat 
was wann zu tun oder über-

nommen? Das weiß man nicht 
mehr? Ein Blick ins Proto-
koll reicht. Wem dies zu um-
ständlich ist, der könnte bei-
spielsweise auch eine Famili-
en-WhatsApp-Gruppe nutzen, 
um wichtige Informationen 
aus den Treffen festzuhalten, 
sodass diese auch später abge-
rufen werden können. Kreati-
ver Zusatz: Wie wäre es, wenn 
man alle paar Mal im Meeting 
einen Punkt für Ideensamm-
lung einbaut? Es soll ein Teil 
sein, bei dem man sich „aus-
spinnen“ darf, wo Ideen ge-
sammelt, aber noch nicht so-
fort bewertet oder umgesetzt 
werden. 
Puh, ganz schön mühsam, 
könnte man nun denken. 
Klingt alles irgendwie nach 
zusätzlicher Arbeit. Doch das 
muss nicht sein! Anfangs wird 
es – zugegebenermaßen – 
schon etwas dauern, bis sich 
alle an den Besprechungs-
Rhythmus gewöhnt haben. 
Aber wie man weiß, fällt es 
nach häufiger Übung zuneh-
mend leichter, Dinge zu auto-
matisieren. Man gewöhnt sich 
dran. Kurz gesagt: Es wird zum 
Ritual. Idealerweise fixiert man 
einen Tag oder gegebenenfalls 
zwei, eine konkrete Zeit und 
fixe Tagespunkte für das Mee-
ting, um schneller das Ideal – 
ein Besprechungs-Ritual – zu 
erreichen.

� Foto: LKÖ/www.cartoon4you.at

Dem Leben auf 
dem Hof mehr 
Qualität geben
Farmer-Meeting: Durch strukturiertes Planen von Arbeits-
besprechungen kann man sich vieles am Betrieb erleich-
tern. Oftmals fühlt sich niemand für etwas zuständig und 
somit bleibt die Arbeit liegen. Deshalb ist es wichtig, sich 
abzusprechen und die Arbeit einzuteilen. 
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Die forstlichen Organisatio-
nen – LK Österreich, WV Ös-
terreich, Land&Forst Betriebe 
Österreich – bieten ein maß-
geschneidertes Beratungsan-
gebot für den Holzverkauf für 
Waldbesitzerinnen und Wald-
besitzer an. Innerhalb der Ko-
operationsplattform Forst Holz 
Papier wurden seit deren Grün-
dung im Jahr 2005 zahlreiche 
Grundlagen für das Holzge-
schäft erarbeitet und gemein-
sam vereinbart. Bei all dem, 
was beim Holzverkauf zu be-
rücksichtigen ist, ist es not-
wendig, den Überblick zu be-
wahren. Mit diesem neuen und 
übersichtlichen Beratungstool 
verschafft die österreichische 
Forstwirtschaft allen Interes-
sierten wertvolle Informatio-
nen. Essenziell ist, ob der Markt 
überhaupt Rundholz benötigt 
und wie die Rahmenbedin-
gungen hinsichtlich Preis und 
Holzabtransport sind. Auf der 
Homepage werden Waldbe-

sitzerinnen und Waldbesitzer 
Schritt für Schritt durch den 
Verkaufsablauf geführt. 

Zuerst verkaufen, dann 
ernten

Da der Holzverkauf bereits 
bei der Holzernte beginnt, wer-
den diesbezügliche gesetzliche 
Notwendigkeiten genauso wie 
Rechte und Pflichten auf Ba-
sis der Holzhandelsusancen 
behandelt. Ebenso befasst 
sich die Homepage mit wich-
tigen Punkten beim Vertrags-
abschluss, bis hin zur Vermes-
sung und Qualitätsansprache 
im Werk und Übermittlung 
der Abmaßlisten und Gut-
schriften. Die Botschaft „Den 
Baum zuerst verkaufen, da-
nach erst fällen“ steht dabei im 
Zentrum. Das gibt Planungssi-
cherheit für alle Beteiligten. 

Nur mit einem gültigen, 
schriftlichen Vertrag weiß 
man als Rohstofflieferant ver-
lässlich, was der Kunde be-
nötigt – Baumart, Länge und 
Durchmesser der gewünschten 

Bloche, Lieferzeitpunkt etc. – 
und kann somit kundenorien-
tiert Holz bereitstellen. Damit 
wird auch eine bestmögliche 
Wertschöpfung gewährleistet. 
Denn der Waldbesitzer produ-
ziert jenes Holz, das der Ab-
nehmer auch haben möchte 
und braucht. 

Eigenverantwortung 
verstärkt wahrnehmen

Vom Setzen des kleinen 
Bäumchens bis zur Ernte ver-
gehen oft mehrere Jahrzehn-
te. Über diese Zeit hinweg wird 
viel Geld und Arbeit investiert, 
damit aus der Verjüngung ein 
reifer Bestand wird. Aber gera-
de beim Verkauf wird entschie-
den, ob die „Früchte“ der mü-
hevollen Arbeit geerntet wer-
den können oder nicht. Da-
her ist auch ein hohes Maß an 
Eigenverantwortung gefragt, 
um diese „Früchte“ auch tat-
sächlich zu ernten. Der Holz-
verkauf ist ein komplexer Vor-
gang. Viele Dinge sind zu be-
achten und einzuhalten. Da-

her besteht auf der Homepage 
zu jeder Zeit die Möglichkeit, 
rasch und unkompliziert Be-
ratung in der Nähe zu finden. 
Möchte man sich jedoch die 
Arbeit und Mühe rund um den 
Holzverkauf sparen, kann man 
die Vorteile der gemeinschaft-
lichen Holzvermarktung nut-
zen. Auch dazu gibt es rasch 
und unkompliziert Zugang 
zu dem richtigen Ansprech- 
partner. 

Neue Plattform für Waldbesitzer
Maßgeschneidertes Beratungsangebot, um den Holzverkauf in Österreich zu optimieren

Die Botschaft „Den Baum zuerst verkaufen, danach erst fällen“ steht bei der Holzproduktion im Zentrum und gibt Planungssicherheit für alle Beteiligten. �  
 � Foto: www.holz-fair-kaufen.at

Worauf achten?
n  Angebote vergleichen

n  die Stämme so ausformen, 
wie sie der Kunde bestellt hat 

n  Bereitstellungsmeldung 
abgeben

n  bei der Übernahme seines 
Holzes selbst oder durch Ver-
treter, dabei sein

n  Abmaßlisten kontrollieren 
und auswerten, denn Ausfor-
mungsfehler kosten Geld 
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Das rot-weiß-rote AMA-Gü-
tesiegel mit dem Herkunftshin-
weis Austria steht für 100 Pro-
zent landwirtschaftliche Roh-
stoffe und Be- und Verarbei-
tung in Österreich. Fleisch darf 
nur dann das rot-weiß-rote 
AMA-Gütesiegel tragen, wenn 
die Tiere in Österreich geboren, 
gefüttert, geschlachtet und zer-
legt wurden. 

Dieser umfassende Ansatz 
gilt auch für Milch und Milch-
produkte. Die Tiere müssen auf 
österreichischen Bauernhöfen 
leben und dort gemolken wer-
den. Die Verarbeitung erfolgt 
in einer heimischen Molkerei. 
Sind Eier mit dem rot-weiß-ro-
ten AMA-Gütesiegel gekenn-

zeichnet, verbringen die Hen-
nen ihr gesamtes Leben in Ös-
terreich. Die Eier werden auf 
einem heimischen Bauernhof 
gelegt und gestempelt. Sortiert 
und verpackt werden sie in ei-
ner österreichischen Packstel-
le. 

Obst, Gemüse und Erdäp-
fel, die mit dem rot-weiß-roten 
AMA-Gütesiegel ausgezeichnet 
sind, werden ausschließlich 
auf heimischen Feldern, in hei-
mischen Obstgärten oder Glas-
häusern gezogen. Auch bei ver-
arbeiteten Produkten müssen 
alle landwirtschaftlichen Roh-
stoffe aus Österreich stammen. 
Nur wenn eine Zutat nicht in 
ausreichender Menge und/

oder Qualität aus Österreich 
verfügbar ist, darf sie aus dem 
Ausland stammen. 

Beispiele hierfür sind Bana-
nen und Erdbeeren im Frucht-
joghurt oder Pfeffer in der 
Wurst. Diese Regelung gilt 
nicht für landwirtschaftliche 
Monoprodukte. Sie sind durch 
und durch österreichische Er-
zeugnisse. 

Chargentrennung

Das AMA-Gütesiegel zeich-
net das einzelne Produkt aus, 
der Betrieb muss nicht mit sei-
nem gesamten Sortiment am 
AMA-Gütesiegel teilnehmen. 
Viele Verarbeiter produzieren 

mehrere Linien: mit AMA-Gü-
tesiegel mit Fleisch von öster-
reichischen AMA-Bauernhö-
fen, ohne AMA-Gütesiegel mit 
Fleisch aus anderer Herkunft 
und anderen Ländern. Die un-
terschiedlichen Chargen müs-
sen klar getrennt sein. Eine aus-
führliche Dokumentation ge-
währleistet dies – angefangen 
von Viehverkehrsscheinen, 
Schlachtprotokollen, Zerlege-
protokollen, bis hin zu Etiket-
ten auf den Schlachthälften, 
Großteilen bis hin zum einzel-
nen Fleischstück. Das wird bei 
den Kontrollen überprüft.

� Quelle: AMA

Diese Seite entstand in Kooperation mit der Agrarmarkt 

Austria Marketing GesmbH

Wenn ein Etikettendruck in Farbe 
nicht möglich ist (z. B. bei portio-
niertem Käse im Verkaufsgeschäft), 
kann der Aufdruck ausnahmsweise 
in Schwarz erfolgen. Der Herkunfts-
hinweis bleibt Austria.�

Diese Version gibt es nur für einige 
wenige Käse, beispielsweise wenn 
ein Reifekeller in Deutschland ge-
nutzt wird oder das automatische 
Schneiden und Verpacken auf einer 
Anlage in Bayern erfolgt. �

Diese Version verwendet derzeit 
eine Brauerei aufgrund der man-
gelnden Verfügbarkeit heimischer 
Braugerste. Es stammen nicht mehr 
alle Rohstoffe aus Österreich, des-
halb nicht mehr rot-weiß-rot.�

Das rot-weiß-rote AMA-Gütesie-
gel steht mit dem Herkunftshin-
weis Austria für 100 Prozent land-
wirtschaftliche Rohstoffe und die   
Be- und Verarbeitung findet in  
Österreich statt.�

Herkunft im AMA-Gütesiegel  
In den letzten Wochen war die Herkunftsregelung im AMA-Gütesiegel vielfach Thema in den  
Medien und im Internet. Hier ein Überblick.


